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Markenrechtlicher Hinweis

In diesem Buch werden eingetragene Warenzeichen, Handelsnamen und Gebrauchsmarken verschiedener Unternehmen genannt. Auch wenn diese im Text nicht ausdrücklich als solche gekennzeichnet sind, gelten die entsprechenden Schutzbestimmungen. Alle Marken-, Produkt- und Firmennamen sind Eigentum der jeweiligen Inhaber und werden ausschließlich zu Informationszwecken verwendet. Eine geschäftliche Verbindung oder Empfehlung durch die genannten Unternehmen besteht nicht.

Die in diesem Buch genannten Dienste, Apps und Programme können sich jederzeit ändern. Abbildungen und Beschreibungen entsprechen dem Stand bei Drucklegung.




Vorwort

Künstliche Intelligenz fasziniert mich seit über vier Jahren. In dieser Zeit hat sich das Feld so rasant entwickelt, dass jeder Monat etwas Neues bringt – ich habe vieles davon ausprobiert. Texte habe ich schreiben lassen, Bilder erzeugt, sogar dreidimensionale Modelle. Was vor wenigen Jahren noch wie Zukunftsmusik klang, sitzt heute auf jedem Smartphone.

Mein Opa war ein Technikmensch durch und durch. Schon in den späten Achtzigern hatte er einen PC, als das in den meisten Haushalten noch undenkbar war. Vom Klapphandy zum ersten Smartphone, vom Smartphone zum Tablet, dazwischen ein neuer Laptop, sobald der alte ihm zu langsam wurde – er hat keine Welle ausgelassen. Ich habe ihm vieles eingerichtet, manches erklärt. Er probierte viel aus, ließ sich immer wieder etwas von mir erklären, und hörte mit derselben Neugier zu, mit der er schon immer Neuem begegnet war.

Er ist 2017 gestorben. Die KI, wie wir sie heute kennen, hat er nicht mehr erlebt. Genau das hat dieses Buch in Bewegung gesetzt. Ich weiß, wie sehr ihn das fasziniert hätte – wie er sich abends mit seinem Tablet hingesetzt und ausprobiert hätte, was diese Programme können. Wie er Fragen gestellt hätte, die ich selbst nie auf diese Weise gestellt hätte.

Dieses Buch ist für die Menschen geschrieben, denen er ähnlich ist. Für Seniorinnen und Senioren, die neugierig sind, die Lust haben, etwas Neues kennenzulernen, und die nur einen ruhigen, verständlichen Einstieg brauchen. Sie müssen kein Technikmensch sein, um KI zu verstehen. Es reicht, dass Sie offen sind.

Zögern Sie nicht. Probieren Sie aus, was Sie in diesem Buch lesen. Falsch machen können Sie nichts.
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Teil 1 – Grundlagen


Bevor es losgeht

Dieses Buch lässt sich von vorne nach hinten lesen – aber es muss nicht sein. Wenn Sie ein bestimmtes Thema interessiert, springen Sie direkt dorthin. Die Kapitel bauen aufeinander auf, funktionieren aber auch einzeln. Nehmen Sie mit, was für Sie nützlich ist. Den Rest können Sie jederzeit nachholen.




Kapitel 1 – Was ist Künstliche Intelligenz überhaupt?


Ein Wort, das gerade überall auftaucht

Neulich beim Abendessen erzählt der Sohn, er habe seinen Urlaub „mit KI geplant". Die Enkelin sagt, sie schreibe ihre Uni-Arbeiten „mit ChatGPT". Im Fernsehen diskutieren Experten über Künstliche Intelligenz, in der Zeitung steht es sowieso jeden zweiten Tag. Und man sitzt dabei und fragt sich: Was genau ist das eigentlich? Und muss ich das kennen?

Dieses Kapitel beantwortet beide Fragen.


Was steckt hinter dem Begriff?

„Künstliche Intelligenz" klingt nach Science-Fiction. Nach denkenden Robotern oder geheimnisvollen Maschinen. Dabei ist der Begriff bei näherer Betrachtung ziemlich unaufgeregt.

„Künstlich" bedeutet schlicht: von Menschen gebaut, nicht von Natur aus vorhanden. Und „Intelligenz" meint hier nicht, dass eine Maschine wirklich denkt oder fühlt. Es heißt nur, dass ein Computerprogramm Dinge tun kann, für die man früher zwingend einen Menschen gebraucht hätte – zum Beispiel Fragen beantworten, Texte schreiben oder eine Sprache übersetzen.

Früher hat man einem Computer feste Regeln gegeben: Wenn A passiert, tu B. Wenn Sie auf diesen Knopf drücken, öffnet sich jenes Fenster. KI funktioniert anders. Statt starrer Regeln hat das Programm aus unzähligen Beispielen gelernt – Millionen von Texten, Gesprächen, Büchern, Artikeln. Es hat dabei erkannt, wie Sprache funktioniert, was zusammengehört, wie Menschen auf bestimmte Fragen antworten. Aus all diesen Mustern kann es eigene Antworten zusammensetzen.

Ein Vergleich hilft: Stellen Sie sich jemanden vor, der jahrzehntelang nichts anderes getan hat, als zu lesen. Bücher, Briefe, Ratgeber, Zeitungen, Kochbücher. Irgendwann kann diese Person auf viele Alltagsfragen eine sinnvolle Antwort geben – nicht weil sie besonders klug ist, sondern weil sie so vieles gelesen und verinnerlicht hat. Genauso arbeitet KI. Sie hat nicht erlebt, was ein Geburtstag bedeutet. Aber sie hat so viele Geburtstagsbriefe gelesen, dass sie einen formulieren kann.


Warum spricht gerade jetzt alle Welt davon?

KI ist kein neues Thema. Die Idee, dass Maschinen so etwas wie Denken lernen könnten, beschäftigt Forscher seit den 1950er Jahren. Damals trafen sich ein paar Wissenschaftler im amerikanischen Dartmouth zu einem Sommerworkshop – und prägten dabei den Begriff „Artificial Intelligence". Sie waren überzeugt, dass Computer innerhalb weniger Jahrzehnte so klug sein würden wie Menschen. Das war optimistisch. Sehr optimistisch sogar.

Denn danach passierte erst einmal: wenig. Jahrzehntelang blieb KI ein Versprechen, das die Technik nicht einlösen konnte. Die Computer waren zu langsam, die Datenmengen zu klein, die Ergebnisse enttäuschend. Zweimal verloren Forscher und Geldgeber die Geduld – Fachleute sprechen von den „KI-Wintern", Phasen, in denen kaum jemand das Thema noch ernst nahm.

Aber zwischendurch gab es immer wieder Momente, die aufhorchen ließen. 1997 schlug der IBM-Computer Deep Blue den Schachweltmeister Garri Kasparow. Das war eine Sensation – zum ersten Mal gewann eine Maschine gegen den besten Schachspieler der Welt. Allerdings konnte Deep Blue nur Schach. Hätte man ihn gefragt, wie das Wetter wird, hätte er nichts geantwortet.

2011 gewann ein anderes IBM-Programm namens Watson die amerikanische Quizshow Jeopardy gegen zwei menschliche Champions. Watson konnte Fragen in normaler Sprache verstehen und blitzschnell beantworten. Wieder beeindruckend – aber auch wieder begrenzt auf eine bestimmte Aufgabe.

Der eigentliche Wendepunkt kam erst in den letzten Jahren. Neue Verfahren, riesige Datenmengen und sehr viel schnellere Computer führten dazu, dass Programme plötzlich nicht nur eine Sache konnten, sondern viele: erklären, zusammenfassen, Briefe schreiben, übersetzen, Ideen entwickeln. Und das in normalem Deutsch, fast wie ein Gespräch.

Dieser Sprung hat viele überrascht – auch Fachleute. Und weil das so schnell ging, reden jetzt alle darüber: Zeitungen, Politiker, Schulen, Unternehmen. Nicht weil KI bedrohlich wäre, sondern weil sie sich so rasch verändert hat, dass viele noch nicht wissen, wie sie einzuordnen ist.


Der Unterschied zwischen Mensch und Maschine

Hier liegt etwas, das man nicht übersehen sollte: KI denkt nicht. Sie fühlt nicht. Sie hat keine Meinung, keine Absichten, keine eigenen Wünsche.

Ein Mensch lernt durch Erfahrungen. Er denkt nach, zweifelt, hat Intuition, handelt manchmal aus dem Bauch heraus. Er versteht eine Situation, auch wenn sie neu ist. Er merkt, wenn etwas komisch ist, auch ohne es erklären zu können.

KI tut nichts davon. Was sie kann, ist Muster erkennen – und daraus eine Antwort erzeugen, die in der Situation wahrscheinlich passt. Wenn Sie eine KI fragen, wie es ihr geht, antwortet sie freundlich. Aber nicht, weil es ihr gut oder schlecht geht. Sie antwortet so, weil Menschen in solchen Momenten eben so antworten – und sie das aus unzähligen Texten kennt.

Das ist ein grundlegender Unterschied. Er erklärt auch, warum KI manchmal Fehler macht, die einem Menschen nicht passieren würden. Sie hat keinen gesunden Menschenverstand. Sie prüft nicht, ob eine Antwort wirklich stimmt. Sie liefert, was auf Basis ihrer Muster am wahrscheinlichsten klingt. Das kann nützlich sein – muss aber keine wahre Aussage sein.


KI als Werkzeug

Das passendste Bild ist das eines Werkzeugs. Ein Hammer schlägt Nägel ein – aber er baut keinen Schrank, wenn niemand ihm sagt, wo der Nagel hingehört. Eine Säge schneidet Holz – aber sie ersetzt keinen Schreiner, der das Ganze plant und ausführt.

KI ist ähnlich. Sie geben ihr eine Aufgabe, sie erledigt einen Teil davon. Aber die Idee, das Urteil, die Entscheidung – das bleibt bei Ihnen.

Ein Beispiel: Sie möchten einer Freundin zum 75. Geburtstag schreiben, finden aber gerade keine passenden Worte. Sie könnten eine KI bitten: „Schreib mir einen herzlichen Geburtstagsbrief für meine langjährige Freundin." Die KI liefert einen Vorschlag. Sie lesen ihn, ändern vielleicht eine Formulierung, fügen eine persönliche Erinnerung ein – und haben am Ende einen Brief, der von Ihnen kommt. Die KI hat formuliert. Den persönlichen Anteil haben Sie beigesteuert.

Genauso lässt sich KI fragen, wenn ein Behördenbrief unverständlich ist, wenn ein Wort in einer anderen Sprache nachgeschlagen werden soll oder wenn Ideen für ein Geburtstagsgeschenk gesucht sind. Sie liefert in Sekunden einen Vorschlag, mit dem man weiterarbeiten kann.

Dabei gilt: KI macht Fehler. Sie kann Dinge falsch darstellen, ohne es selbst zu merken. Wo die Grenzen liegen und worauf Sie achten sollten, zeigen die späteren Kapitel.


Das Wichtigste in Kürze

Künstliche Intelligenz ist ein Computerprogramm, das aus riesigen Mengen von Texten gelernt hat. Es kann Fragen beantworten, Briefe formulieren, Dinge erklären und übersetzen – weil es Muster in Sprache erkennt und daraus passende Antworten zusammensetzt. Es denkt nicht und fühlt nicht. Es ist eine Maschine, kein Mensch. Wie Sie es nutzen, entscheiden Sie.




Kapitel 2 – Wo Ihnen KI heute schon im Alltag begegnet


Sie nutzen längst KI

Wer glaubt, KI sei etwas Neues und Fremdes, liegt falsch. Viele Programme und Geräte, die seit Jahren zum Alltag gehören, arbeiten im Hintergrund mit Künstlicher Intelligenz. Meistens merkt man es nur nicht, weil niemand ein Schild drangehängt hat.

Dieses Kapitel zeigt nicht nur, wo KI bereits steckt – sondern auch, wie sie dort funktioniert. Denn hinter jeder dieser Anwendungen steht eine Logik, die sich nachvollziehen lässt. Und die ist, wenn man genauer hinschaut, ziemlich erstaunlich.

Ein Hinweis vorab: Dieses Kapitel geht bewusst in die Tiefe. Wer sich für die Technik hinter den Anwendungen interessiert, wird hier fündig. Wer lieber direkt erfahren möchte, was ChatGPT ist und wie man es nutzt, kann auch zu Kapitel 3 springen und später hierher zurückkommen.


Suchmaschinen

Google verarbeitet mehrere Milliarden Suchanfragen pro Tag – nach eigenen Angaben über 5 Billionen im Jahr. Was dabei passiert, ist weit mehr als ein simpler Abgleich mit einer Datenbank.

Wenn Sie „bester Wanderweg Schwarzwald Herbst" eintippen, durchsucht Google nicht einfach das Internet nach Seiten, die genau diese Wörter enthalten. Stattdessen versucht das Programm zu verstehen, was Sie meinen. Die KI dahinter wurde auf Milliarden früherer Suchanfragen trainiert. Sie hat gelernt, dass jemand, der diese Wörter eintippt, wahrscheinlich eine Empfehlung für eine Wanderroute sucht – keine Wikipedia-Seite über den Schwarzwald und keinen Wetterbericht. Das Wort „Herbst" liest die KI als Hinweis auf Laubfärbung, milde Temperaturen und bestimmte Routen. Sie zeigt also Ergebnisse an, die zur vermuteten Absicht passen, nicht nur zum Wortlaut.

Fachleute nennen das semantische Suche: Die KI versteht nicht nur die Wörter, sondern auch die Bedeutung dahinter. Tippen Sie „Was tun gegen kalte Füße" ein, erkennt sie, dass Sie nach praktischen Tipps suchen – und nicht nach einer wissenschaftlichen Abhandlung über Durchblutungsstörungen. Tippen Sie „Jaguar" ein, versucht sie anhand früherer Suchmuster zu erraten, ob Sie das Tier meinen, die Automarke oder vielleicht das Betriebssystem von Apple, das so heißt.

Eine bemerkenswerte Zahl: 15 Prozent aller täglichen Google-Anfragen wurden noch nie zuvor gestellt. Das bedeutet: Die KI muss nicht nur nachschlagen, sondern ständig improvisieren. Sie begegnet jeden Tag Millionen von Fragen, die in genau dieser Kombination noch nie jemand getippt hat – und muss trotzdem ein brauchbares Ergebnis liefern.

KI spielt bei Suchmaschinen schon länger eine Rolle als die meisten vermuten. Bereits 2015 hat Google ein System namens RankBrain eingeführt, das mithilfe von KI die Reihenfolge der Suchergebnisse beeinflusst. Vorher wurde diese Reihenfolge vor allem durch feste Regeln bestimmt: Wie oft kommt das Suchwort auf einer Seite vor? Wie viele andere Seiten verlinken darauf? RankBrain hat eine neue Ebene hinzugefügt – nämlich die Frage: Was hat bei ähnlichen Anfragen in der Vergangenheit die Nutzer zufrieden gestellt? Seitdem wurde das System stetig erweitert. Heute beeinflusst KI praktisch jeden Aspekt der Suche: welche Ergebnisse oben stehen, welche Vorschläge beim Tippen erscheinen, welche Bilder als Treffer angezeigt werden, sogar welche Fragen Google Ihnen als „Ähnliche Fragen" vorschlägt.

Und die Entwicklung geht weiter. Die nächste Stufe ist bereits sichtbar: Suchmaschinen, die nicht mehr nur Links liefern, sondern direkt formulierte Antworten geben – eine Verschmelzung von Suchmaschine und Gesprächspartner. Google selbst baut das gerade mit KI-generierten Antworten direkt in die Suchergebnisse ein. Was als einfache Linkliste begann, wird zu einem System, das liest, versteht und antwortet.


Navigationssysteme

Wenn Ihnen das Navi eine Umleitung vorschlägt, steckt dahinter ein System, das beeindruckend viele Informationen gleichzeitig verarbeitet.

Der Ausgangspunkt sind Ihre Mitfahrer – oder genauer: deren Smartphones. Millionen von Handys senden ständig anonymisierte Standortdaten an Dienste wie Google Maps oder Apple Karten. Google hat 2009 damit begonnen, diese Daten systematisch für die Verkehrsanalyse zu nutzen. Das Prinzip nennt sich Crowdsourcing: Viele einzelne Geräte liefern kleine Datenhäppchen, aus denen das System ein Gesamtbild zusammensetzt.

Und so funktioniert die Stauerkennung im Detail: Jedes Smartphone, auf dem Google Maps aktiv ist, sendet in regelmäßigen Abständen seine GPS-Position. Aus der Abfolge der Positionen lässt sich die Geschwindigkeit berechnen. Wenn auf einem Autobahnabschnitt normalerweise Autos mit 120 km/h fahren, plötzlich aber hunderte Handys auf diesem Streckenabschnitt nur noch 15 km/h melden, erkennt die KI: Hier stockt der Verkehr.

Dabei muss das System Fehlalarme herausfiltern. Ein Postauto, das alle fünfzig Meter anhält, sieht in den Rohdaten aus wie ein Stau – ist aber keiner. Google hat die KI deshalb darauf trainiert, solche Anomalien zu erkennen und auszuschließen. Auch ein einzelnes Handy, das sich langsam bewegt, weil der Fahrer gerade einen Parkplatz sucht, darf nicht als Verkehrsstörung interpretiert werden. Erst wenn viele Geräte gleichzeitig langsamer werden, schlägt das System an.

2013 hat Google den Dienst Waze übernommen und damit eine weitere Datenquelle hinzugewonnen. Waze-Nutzer melden aktiv Unfälle, Baustellen, Polizeikontrollen und gesperrte Straßen. Diese menschlichen Meldungen werden mit den automatischen Geschwindigkeitsdaten der Smartphones kombiniert. Die KI hat also zwei Informationskanäle: was die Handys messen und was die Menschen melden.

Aber die KI geht noch weiter. Sie vergleicht die aktuelle Situation mit historischen Daten. Freitagnachmittag um 16 Uhr auf der A5 Richtung Süden? Da gab es in den letzten Jahren fast immer Stau zwischen Karlsruhe und Offenburg. Also rechnet das Programm diese Erfahrungswerte ein und warnt Sie möglicherweise schon, bevor der Stau überhaupt entstanden ist. Das nennt sich prädiktive Verkehrsanalyse – eine Vorhersage, die auf Mustern aus der Vergangenheit basiert.

Die Routenberechnung selbst ist ebenfalls KI-gestützt. Wenn drei Alternativrouten möglich sind, wägt das Programm ab: Welche Strecke ist aktuell am schnellsten? Wie wird sich der Verkehr in den nächsten zwanzig Minuten voraussichtlich entwickeln? Wird die Ausweichstrecke durch die vielen Umleiter bald selbst überlastet sein? All das berechnet die KI gleichzeitig – und aktualisiert die Empfehlung fortlaufend während der Fahrt.

Der Unterschied zu früher ist enorm. Vor 2007 hat ein Navi einfach den kürzesten oder schnellsten Weg auf Basis einer statischen Karte berechnet. Stau? Baustelle? Unfall? Davon wusste das Gerät nichts. Heute reagiert es auf die Welt in Echtzeit, lernt aus Erfahrungswerten und passt seine Empfehlungen während der Fahrt an. Der Unterschied ist KI.


Sprachassistenten

„Alexa, wie wird das Wetter morgen?" – ein einfacher Satz, hinter dem eine ganze Kette von Verarbeitungsschritten steckt, die alle auf KI basieren. Wer versteht, was dabei passiert, versteht auch, warum das manchmal so gut funktioniert – und manchmal so schief geht.

Schritt 1: Spracherkennung – Aus Schallwellen werden Wörter.

Wenn Sie sprechen, erzeugen Sie Schallwellen. Das Mikrofon im Gerät nimmt diese Wellen auf und wandelt sie in digitale Daten um. Jetzt muss die KI aus diesem Datenstrom einzelne Wörter heraushören. Das klingt banal, ist aber alles andere als einfach.

Hintergrundgeräusche, ein laufender Fernseher, eine Spülmaschine, andere Menschen im Raum – all das überlagert Ihre Stimme. Dazu kommen Dialekte, Akzente, Nuscheln, unterschiedliche Sprechgeschwindigkeiten. Ein bayerisches „Wetter" klingt für eine Maschine grundlegend anders als ein norddeutsches. Ein schnell gesprochenes „Ruf meine Tochter an" klingt anders als ein langsam und deutlich artikuliertes.

Die KI wurde mit Millionen Stunden gesprochener Sprache trainiert, um diese Vielfalt zu bewältigen. Vor zehn Jahren wurde noch jedes vierte bis fünfte Wort falsch verstanden. Heute funktioniert die Erkennung in normaler Umgebung erstaunlich gut – auch wenn Fehler nie ganz verschwinden. Dieser Fortschritt kam durch immer größere Trainingsdatenmengen und bessere Algorithmen.

Schritt 2: Sprachverständnis – Aus Wörtern wird Bedeutung.

Wörter zu erkennen reicht nicht. Die KI muss auch verstehen, was Sie gemeint haben. „Wie wird das Wetter morgen" ist eine Frage nach einer Vorhersage für den nächsten Tag am aktuellen Standort. „Mach das Licht im Wohnzimmer an" ist ein Befehl an ein bestimmtes Gerät. „Spiel was Ruhiges" ist keine Aufforderung zum Stillsein, sondern ein Musikwunsch.

Die KI muss also unterscheiden, ob Sie etwas wissen wollen, etwas tun wollen oder etwas suchen. Sie muss mehrdeutige Sätze einordnen und den Kontext berücksichtigen. Wenn Sie sagen „Stell den Timer auf zehn Minuten" und danach „Mach noch einen", muss die KI verstehen, dass „noch einen" sich auf einen weiteren Timer bezieht – nicht auf einen neuen Wecker oder ein neues Lied.

Das gelingt, weil die KI auf riesigen Mengen von Gesprächsdaten trainiert wurde. Sie hat Millionen von Beispielen gesehen, in denen Menschen Dinge auf verschiedene Weisen ausdrücken, und daraus Muster abgeleitet, welche Absicht hinter welcher Formulierung steckt.

Schritt 3: Antwortgenerierung – Die KI reagiert.

Sobald die KI verstanden hat, was Sie wollen, muss sie reagieren – entweder mit einer gesprochenen Antwort oder mit einer Aktion. Bei der Wetterfrage ruft sie die passende Vorhersage ab und formuliert sie als Satz. Bei einem Befehl wie „Licht an" sendet sie ein Signal an das entsprechende Gerät. Der Antworttext wird dann in künstliche Sprache umgewandelt – sogenannte Sprachsynthese. Moderne Systeme klingen dabei erstaunlich natürlich, mit Betonungen, Pausen und Satzmelodie.

Und dann kommt die Stimmung.

Neuere Systeme gehen über die reine Worterkennung hinaus. Sie analysieren auch, wie etwas gesagt wird: Tonhöhe, Sprechgeschwindigkeit, Lautstärke. Sprechen Sie hektisch und laut, kann die KI daraus schließen, dass Dringlichkeit besteht. Sprechen Sie ruhig und langsam, reagiert sie entsprechend. Diese Stimmungserkennung – Fachleute nennen sie Sentimentanalyse – steckt noch in den Anfängen, wird aber zunehmend eingesetzt. Bei einigen Notrufdiensten analysiert KI bereits die Stimme des Anrufers, um die Dringlichkeit einer Situation besser einschätzen zu können.

Trotz all dieser Fortschritte gilt: Wer schon einmal erlebt hat, wie Siri „Ruf Mama an" mit „Rufe Lama an" verwechselt, weiß – die Technik ist beeindruckend, aber nicht fehlerfrei. Und genau das zieht sich als roter Faden durch alle KI-Anwendungen: Sie funktionieren erstaunlich oft – und versagen manchmal auf eine Weise, die kein Mensch so hinbekommen würde.


Übersetzungen

Wer vor zehn Jahren einen Text mit Google Übersetzer ins Französische übertragen hat, bekam oft Sätze, die kein Franzose verstanden hätte.
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